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Von der totgeglaubten Arbeiter_innenklasse bis zu
kollektiven Streiks wie am Fließband: Chinas
Wanderarbeiter_innen schaffen sich ihre Klasse neu.

Rezensiert von Johanna Bröse

Der Aufstieg Chinas seit Ende der 1970er Jahre zu einer führenden Weltmacht
kommt nicht von ungefähr: Zentraler Motor dieser Entwicklung ist die
chinesische Arbeiter_innenklasse mit mittlerweile circa 280 Millionen
Wanderarbeiter_innen. Menschen bewegten sich vom Land in die Städte,
verrichteten die monotonen, zermürbenden Niedriglohnarbeiten und
verhalfen damit dem Land zu seinem Ruf als „Werkbank der Welt“. 

Doch die Verhältnisse, geprägt von Ausbeutung und Elend, stoßen auf
Widerstand: sowohl bei der „alten“ Arbeiter_innenklasse – gongren – vor allem
aber bei den Wanderarbeiter_innen, nongmingong (Bauernarbeiter). Seit den
1980er Jahren kommt es immer wieder zu Arbeitsniederlegungen und
Demonstrationen. Die Arbeiter-Unruhen im Frühjahr 2010 – besonders der
Streik im Honda-Getriebewerk im südchinesischen Foshan – treten allerdings

Buchautor_innen
Buchtitel
Buchuntertitel

„Anfang Frühjahr 2016 raste ein weißer Jinbei-Lieferwagen auf einer
Autobahn der Provinz Hebei in Richtung Beijing. Der Wagen war
vollbeladen mit großen und kleinen Taschen. Dajun und seine Dorfgenossen
saßen auf dem Gepäck herum und redeten wild durcheinander – über das
Leben und die Arbeit, die sie in Beijing erwarteten. Dajun war noch keine 18
Jahre alt.“ (S. 24)
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eine besonders heftige Streik-Welle los. Die daran anschließenden
Arbeitskonflikte von Textilarbeiterinnen, Bauarbeiter_innen,
Dienstleister_innen und Fließbandbeschäftigen in den riesigen
Weltmarktfabriken im ganzen Land, werden als Symptom für ein
zunehmendes Klassenbewusstsein bewertet. Insbesondere die zweite
Generation der Wanderarbeiter_innen ist hier federführend: Sie ist jung, viele
von ihnen weiblich, und entschlossen, sich gegen schlechte Bezahlung,
Lohnbetrug, desolate Arbeitsbedingungen und fehlende soziale Sicherheiten
zur Wehr zu setzen. Sie sind zentraler Bestandteil der Kämpfe, welche die
Soziologinnen Beverly Silver und Zhang Lu dazu veranlassen, in China das
„Epizentrum zentraler Arbeiterunruhen“ (Silver & Zhang 2010, S. 609) der
kommenden Jahre zu prognostizieren.

Alltag der nongmingong
Die anhaltenden Streikwellen sind Anlass eines Sammelbands, welcher wenige
Monate später in den Regalen gutsortierter Buchläden eintrifft. Das Kollektiv
„FreundInnen von gongchao“ (Chinesisch für Streik, Streikbewegung,
Arbeiter_innenmobilisierung) steht hinter dem Projekt „Aufbruch der zweiten
Generation“. Es ist nicht der erste Band, den das Kollektiv herausbringt: Zwei
Jahre zuvor fokussierte der Vorgänger dagonmei (arbeitende Schwester)
bereits die Kämpfe von chinesischen Arbeiterinnen. Die FreundInnen von
gongchao erforschen und dokumentieren seit vielen Jahren soziale Kämpfe in
China mit dem spezifischen Blick auf Migration, Gender und
Klassenauseinandersetzungen. Der rezensierte Band steht in dieser Tradition.
Er gibt im ersten Teil Einblick in die strukturellen Bedingungen und sozialen
Kämpfe unterschiedlicher Arbeiter_innensubjekte: von BauarbeiterInnen über
Arbeiter_innen in Autozulieferbetrieben, Elektroarbeiter_innen,
Lastenträger_innen bis hin zu Sexarbeiterinnen und Hausangestellten. In
gesamten Band dominiert die Sicht von Sozialwissenschaftler_innen, die aus
ihren meist ethnographischen Forschungen berichten. Eigene Beiträge von
Aktivist_innen tauchen nicht auf. Die kritischen Schilderungen der
Wissenschaftler_innen lassen aber viel Platz für die Stimmen der Arbeitenden
selbst. Sie berichten von den Erfahrungen kollektiver Gegenwehr und von
vielfältigen individuellen Formen des Widerstands. 
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Aber es geht auch um die Erfahrungen von Trostlosigkeit, welche die
Arbeiter_innen als kollektives Schicksal begreifen. Deutlich wird dies etwa bei
dem Beitrag zu den Bauarbeiter_innen: Sie „vergeuden ihre Jugend“ auf „öden
Baustellen“ fern der „Wärme spendenden Familie“ und ernten dabei „nur
Enttäuschung und Kummer“ (S. 21). Der Auszug aus einem sehr populären
Wanderarbeitergedicht fragt: „Wohin führt unser Weg?“, nur um im selben
Moment darauf zu antworten: „Der Betonmischer zermischt meine Jugend,
der Bagger vergräbt meine Träume, die Walze zermalmt meine Hoffnungen,
und auch das Schweißgerät kann diese Wunden nicht verschließen“ (S. 20).
Hier bleibt die Erzählung stehen, der portraitierte Bauarbeiter wird um den
Großteil seines Lohns geprellt. Er entwickelt „Hass“ (S. 33), welcher von Pun
Ngai und Lu Huilin als „Keim des Klassenbewusstseins“ und „Ausdruck
geistigen Widerstands“ (S. 34) herausgearbeitet wird.

„Es geht um unsere Würde!“
Die Umgestaltung vom maoistischen Sozialismus zum „Sozialismus
chinesischer Prägung“ erfasste alle Bereiche des Lebens. Das spezifische
Arbeitsethos der alten Arbeiter_innenklasse brach nach und nach in sich
zusammen, die Sicherheiten der „eisernen Reisschüssel“ (Grundversorgung,
etwa die Unkündbarkeit des Arbeitsplatzes) schwanden: „In den ländlichen
Regionen verwandelte die ‚Befreiung‘ der Arbeitskraft die armen Bauern und
Bäuerinnen, die im Maoismus den Status der revolutionärsten Klasse hatten,
plötzlich in ‚überschüssige Arbeitskräfte‘“ (S. 105). Die Geschichte Chinas seit
Beginn der Reformpolitik unter Deng Xiaoping ab Ende der 1970er Jahre wird
im zweiten Teil des Bandes thematisiert. In jener Zeit verschwand der Begriff
Arbeiter_innenklasse aus den Dekreten der kommunistischen Partei. 

Schichten ersetzten Klassen, Klassenkämpfe gab es nicht mehr, stattdessen
wurde – unter Zuhilfenahme der staatlichen Gewerkschaft und Führung der
Partei – die „harmonische Gesellschaft“ (S. 267) aufgebaut. Die Nachfahren

„Wenn es Maos revolutionäre Ideen waren, die den ‚Klassenkampf‘ und
damit die ‚Klasse‘ in China erzeugten, so waren es Dengs Reformen, die den
Tod der Klasse ankündigten, indem sie den Diskurs über ‚Modernität‘ mit
einem Versprechen ersetzten: ‚Einige werden zuerst reich‘ – nämlich die
Schicht, die in der Lage war, die soziale Leiter hinaufzusteigen.“ (S. 264) 
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jener Arbeiter_innen, deren Klassenzugehörigkeit mehr und mehr zersetzt
wurde, sind nun allerdings diejenigen, die am offensivsten aufbegehren, die
sich auch über individuelle Interessen hinaus im Sinne einer neuen
Klassenformation in den sozialen Kämpfen einsetzen. Klassenkonflikte, das
machen insbesondere die Untersuchungen der Wissenschaftler_innen im
ersten Teil des Bandes sowie Teile des zweiten deutlich, sind mit konkreten
Bedingungen im Arbeits- und Produktionsprozess verbunden. 

Hier ist der Text des Herausgeber_innenkollektivs hervorzuheben, welche es
schaffen, den Bogen von der Streikwelle im Frühjahr 2010 über dessen
Entstehungsbedingungen hin zu weiteren Perspektiven sozialer Kämpfe und
linker Organisierung zu spannen. Sie dokumentieren unterschiedliche Streiks
und Demonstrationen und die (Wieder)Aneignung alter Parolen durch die
Streikenden: „Macht liegt in Einigkeit und Hoffnung liegt im Widerstand“ (S.
233). Dass die Genoss_innen selbst nicht immer einer Meinung sind, was die
Einordnung von politischen Strategien und weiterführende, klassentheoretisch
fundierte Perspektiven anbelangt, macht den Band sehr authentisch.

Das Buch beeindruckt, da es vertiefende Einblicke in die Alltagserfahrungen
und die Subjektivierungsprozesse chinesischer Arbeiter_innen bereithält. Sie
verbindet eine – auch geschlechtsspezifische – Erfahrung erniedrigender
Arbeitsbedingungen, umfassender Kontrolle am Arbeitsplatz,
Willkürhandlungen der Vorgesetzten und staatliche Repression. Gleichzeitig
teilt die „neue Generation“ ein Selbstbewusstsein, welches sich in dem
Anspruch ausdrückt, urban leben zu können, am produzierten Reichtum
teilzuhaben, Geschlechterverhältnisse anders zu leben. Für diese
Verbesserungen ihrer Lebensumstände sind die jungen nongmingong zu
offensiveren und kollektiven Widerstandsformen bereit – nicht ohne
Widersprüche: Neben den „klassischen“ Formen der Spaltung von
Arbeiter_innen (nach Herkunft, Geschlecht, Ausbildungsgrad usw.) stellen
auch die neoliberal dominierten Diskurse von Eigenverantwortlichkeit und
Freiheit einen Hemmschuh in der Herausbildung einer breiteren
Arbeiter_innenbewegung dar. Der Beitrag über die bangbang,
Lastenträger_innen, zeigt dies deutlich. Über diese direkten Bezugnahmen
hinaus ermöglichen es die Autor_innen zudem, die chinesischen Kämpfe mit
internationalen Diskussionen über Klassenzusammensetzungen und
Formierungsprozesse zu verknüpfen.
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